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^erienfreuben an unfern Scfytoetget Seen.
Son ©raft ©fdjmann.

Unfere ©een finb bie lad)enben Sfugen im
freimütigen Sïngefiçfjt unferer Heimat. Sie geben

if)ï ffreube unb ©fang/ feftfidjed ©epräge unb
fegen äffen für immer bad ßeirnmeg ind ßerg,
bie je einmat Sage ober SBodjen an i£)ren ©e-
ftaben berbradjt f)aben.

Stein, unfere ©een bürften mir nicfjt aud bem

farbigen Silbe ber ©djmeig gintnegbenfen. 2Öad

bliebe nod)? ©in bfaffer Ôdjimmer nur ber ftrafj-
fenben ßerrlicgfeit, unb ein ©iabem trügen mir
in ben .ßänben, aud bem bie fjeffften unb fun-
fefnbften ©belfteine geraudgebrodjen mären.

ifnfer Äanb ift mit Seen gefegnet. 3Bir fön-
nen faurn gmei, brei ©tunben in ber ©ifenbagn
figen, oljne bag fo ein ©piegel ober audj nur ein

©piegefdjen aufleudjtet. tlnb bauert ed einmal
langer, begegnen mir gang gemig einem ber

luftigen Einher im blauen ©emanbe, bie gu Safe
ftreben, um eine blumige SJtulbe gu bilben, ober
bie gar fdjon einer fofdjen entfprungen finb/ in-
bem fie nadj neuen Sfbenteuern jagen unb igre
bfitjenben Sänber in bie 2ßiefen unb gelber
flattern faffen.

Ond Sfudfanb müffen mir fahren, ©migfeiten
fang burdj ffadjed ©efänbe, buref) fagfe fQÜget

unb baumfofe ©öenen, naeg ^ßariö/ burdj ben

märfifdjen ©anb, burd) bie ©intönigfeiten Sef-
giend, um mit ben Sfugen gu erleben unb mit
bem bergen gu füfjfen, mie bie ©egnfudjt in und

auffteigt unb mie fie immer brennenber mirb
nadj fo einem föftfidjen Sßafferfpief, mit bem

und bie fdjmeigerifdje Heimat gerabegu ber-
mögnt.

©iefe fabetfjafte Sfbmedjffung burdj Sädje,
fffüffe unb Seen brogt und burdj igre Unermüb-
fidjfeit afftägfidj gu merben/ unb ed tut gut/
bag mir und bon Seit gu Seit befinnen, mad mir
befigen unb mo mir finb.

Sie fferien ftegen bor ber Sür. Sfffüberaff

ift man am Pänemacgen. SBad für eine gerr-
liege 2Irbeit! SOtan ftefjt bor taufenb Soren unb

fragt fidj: Sfn mefdjed foff idj podjen? ©ie meite
Sßelt ift mie entriegelt/ unb berfodenbe Stimmen
tonen bon äffen SBinbridjtungen ger. ©rüpptein
bitben fidj: bie jungen, Jfügnen, bie auf bie

fjöfjen fteigen unb ffettern moffen; bad gernädj-
fidje „Sftittelalter", bad mit bem Stucffacf über

ipäffe manbert unb SIfpenrofen pffüdt an ben

Rängen; fjjamifien, bie mit ffinb unb itegel in

ein ßäuddjen gießen unb irgenbmo in einem

ibgffifdjen 93ergborf fidj fjeimifdj mad)en; ©e-
feflfcgaftdmenfcgen, jung unb aft, bie bie ßotefd
beböffem unb ein breimöd)iged ffeft- unb Sum-
mefleben eröffnen. Unb ftetd eine grögere Sagl
ift fjeute bon ber SJtagie ber Kilometer befallen,
©ie ftreben ind Sfudfanb, fagren mit gitternbem
Ringer auf ber itarte über bie fjefbetifdjen ©ren-
gen, nadj fremben ©auen unb ©täbten unb gar
über bie SOteere, nadj ftonftantinopel unb nadj
bem gogen Horben.

Sum ©füd finb igrer audj nid)t menige, bie

entfdjfoffen finb, in igrem Saterfanbe fidj umgu-
fegen. ©ie geben gu: mir fennen ed nod) fange
nidjt genug unb nadj ©ebügr.

On ben legten fjagren gat fidj ein gfüdfidjed
©reignid erfüllt: unfere ©een finb bon neuem ent-
bedt morben. ©tranbbäber finb mie 'ißifge aud
bem Soben gefdjoffen, unb mafferfroge Sffen-
fegen gaben igr Söodjenenb-ßäudcgen an einen

SBeiger ober and Ufer etned ©eed geftefft. Söege
bem £)rt, ber feine fofdje Sabegelegengeit bot!

ßeut foeft bad Sßaffer. ßeut foden bie f^füffe
unb ©een megr afd je. 60 mirb bie ©djar ber-
jenigen immer größer, bie tgre Serien an einem

ftegenben ober ffiegenben Sßaffer herbringen
moffen.

Serien an einem ©djmeigerfee! SDOaö für ein
embarrad be ridjeffe! Sßenn man nur mügte,
mefdjen man mägfen foffte! ©ad ©djmäbifcge
SJteer ober ben fieman mit feinen meigen ©egefn?
©ie Serner ©bertänber, bie Hiebfidjfeit mit
SJtonumentafität bereinen, ben gellen Sogen bed

Süricgfeed mit feinen Sßiefen unb SBäfbern unb

Saumgärten? Ober trägt ber Qugerfee ben ©ieg
babon, ober ber 3Bafenfee mit ben mifben 3af-
fen ber ©gurfirften?

©d ift gerabegu eine ©garafterfrage, feinen
See gu mägfen. ©en einen giegt ed megr an ein

ftilfed, träumenbed ©emäffer, bad meit bon ben

Sftenfcgen entfernt ift, ber anbere liebt ben Sru-
bef eined befannten ©eebabed. ©refer fud)t bie

SBärme eined ©eed im Sat, jener bie ^rtfdje
unb Sßürge eined Sffpenmeigerd. ©u münfdjeft
aid Sorb ein bunted Sfumengefänbe, unb bu

fdjroffe Reffen, bie afd natürfidje Sftauern bad

teudjtenbe Secfen umfdjfiegen.
2Bir gaben Seen überaff. ©ie beiben größten.
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Ferienfreuden an unsern Schweizer Seen.
Von Ernst Eschmann,

Unsere Seen sind die lachenden Augen im
srohmütigen Angesicht unserer Heimat. Sie geben

ihr Freude und Glanz, festliches Gepräge und
legen allen für immer das Heimweh ins Herz,
die je einmal Tage oder Wochen an ihren Ge-
staden verbracht haben.

Nein, unsere Seen dürften wir nicht aus dem

farbigen Bilde der Schweiz hinwegdenken. Was
bliebe noch? Ein blasser Schimmer nur der strah-
lenden Herrlichkeit, und ein Diadem trügen wir
in den Händen, aus dem die hellsten und fun-
kelndsten Edelsteine herausgebrochen wären.

Unser Land ist mit Seen gesegnet. Wir kön-

nen kaum zwei, drei Stunden in der Eisenbahn
sitzen, ohne daß so ein Spiegel oder auch nur ein

Spiegelchen aufleuchtet. Und dauert es einmal
länger, begegnen wir ganz gewiß einem der

lustigen Kinder im blauen Gewände, die Zu Tale
streben, um eine blumige Mulde zu bilden, oder
die gar schon einer solchen entsprungen sind, in-
dem sie nach neuen Abenteuern jagen und ihre
blitzenden Bänder in die Wiesen und Felder
flattern lassen.

Ins Ausland müssen wir fahren, Ewigkeiten
lang durch flaches Gelände, durch kahle Hügel
und baumlose Ebenen, nach Paris, durch den

märkischen Sand, durch die Eintönigkeiten Bel-
giens, um mit den Augen Zu erleben und mit
dem Herzen zu fühlen, wie die Sehnsucht in uns
aufsteigt und wie sie immer brennender wird
nach so einem köstlichen Wasserspiel, mit dem

uns die schweizerische Heimat geradezu ver-
wöhnt.

Diese fabelhafte Abwechslung durch Bäche,
Flüsse und Seen droht uns durch ihre Unermüd-
lichkeit alltäglich zu werden, und es tut gut,
daß wir uns von Zeit zu Zeit besinnen, was wir
besitzen und wo wir sind.

Die Ferien stehen vor der Tür. Allüberall
ist man am Plänemachen. Was für eine Herr-
liche Arbeit! Man steht vor tausend Toren und

fragt sich: An welches soll ich pochen? Die weite
Welt ist wie entriegelt, und verlockende Stimmen
tönen von allen Windrichtungen her. Grüpplein
bilden sich: die Jungen, Kühnen, die auf die

Höhen steigen und klettern wollen) das gemäch-
liche „Mittelalter", das mit dem Nucksack über

Pässe wandert und Alpenrosen pflückt an den

Hängen) Familien, die mit Kind und Kegel in

ein Häuschen ziehen und irgendwo in einem
idyllischen Bergdorf sich heimisch machen) Ge-
sellschaftsmenschen, jung und alt, die die Hotels
bevölkern und ein dreiwöchiges Fest- und Bum-
melleben eröffnen. Und stets eine größere Zahl
ist heute von der Magie der Kilometer befallen.
Sie streben ins Ausland, fahren mit zitterndem
Finger auf der Karte über die helvetischen Gren-
zen, nach fremden Gauen und Städten und gar
über die Meere, nach Konstantinopel und nach
dem hohen Norden.

Zum Glück sind ihrer auch nicht wenige, die

entschlossen sind, in ihrem Vaterlande sich umzu-
sehen. Sie geben zu: wir kennen es noch lange
nicht genug und nach Gebühr.

In den letzten Iahren hat sich ein glückliches
Ereignis erfüllt: unsere Seen sind von neuem ent-
deckt worden. Strandbäder sind wie Pilze aus
dem Boden geschossen, und wasserfrohe Men-
schen haben ihr Wochenend-Häuschen an einen

Weiher oder ans Ufer eines Sees gestellt. Wehe
dem Ort, der keine solche Badegelegenheit bot!

Heut lockt das Wasser. Heut locken die Flüsse
und Seen mehr als je. So wird die Schar der-
jenigen immer größer, die ihre Ferien an einem

stehenden oder fließenden Wasser verbringen
wollen.

Ferien an einem Schweizersee! Was für ein
embarras de richesse! Wenn man nur wüßte,
welchen man wählen sollte! Das Schwäbische
Meer oder den Leman mit seinen weißen Segeln?
Die Berner Oberländer, die Lieblichkeit mit
Monumentalität vereinen, den hellen Bogen des

Zürichsees mit seinen Wiesen und Wäldern und

Baumgärten? Oder trägt der Zugersee den Sieg
davon, oder der Walensee mit den wilden Zak-
ken der Churfürsten?

Es ist geradezu eine Charakterfrage, seinen
See Zu wählen. Den einen zieht es mehr an ein

stilles, träumendes Gewässer, das weit von den

Menschen entfernt ist, der andere liebt den Tru-
bel eines bekannten Seebades. Dieser sucht die

Wärme eines Sees im Tal, jener die Frische
und Würze eines Alpenweihers. Du wünschest

als Bord ein buntes Blumengelände, und du

schroffe Felsen, die als natürliche Mauern das

leuchtende Becken umschließen.
Wir haben Seen überall. Die beiden größten,
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^öfjnftimmung am gûridjfee beim ßftridfOorn. ®- ®"Haä, Siirid).

im SRorbtoeften unb ©üboften, feitben getoiffet-^
maßen bie feftcn Kammern, bie unfet fianb su-
fammenbalten, unb anbertocirts ftnb eS bet Stbein
unb bie Serge, bie bie natürlichen @ten3en bit-
ben. ©ie Ebenen unb $ügelgelänbe, bie bajtni-
fcfjen liegen/ toetben nie langtoeilig, benn ba unb
bort gurgelt eine Quelle/ fpringt ein Säd)lein
3U Sal, anbete gefetten fid) it)m bei. Stuf einmat
bat fid) einfftüfjdjen gebilbet, baS ffdüßdfen toirb
ein fftuß, unb toenn er beS SBanbernS mübe ge-
toorben ift/ rubt er fid) aus in einem bebagtidjen
Sal. Unb toeiter geht'S, immer toeiter. ©ie nädjfte
Station ift fd)on großer/ ber Slufentbalt bauert

länger. Sftun ift eS fd)on fein ©eelein mehr, eber

ein ©ee, im ©ommet ber toillfommenfte Sum-
melplats für alle ^eriengäfte.

über alles hinaus ift jcbcr ein ©efunbbab.
©enn ©tquidung ift bie reine fiuft, ber Obern
ber Sannen, ber fie umtoebt, bie Sîube, bie fie

umfdjtoeigt, bie 9tad)benflid)feit, bie fie fdfenft.

©er bon bem täglichen Sreiben in innern Stuf-
rul)t berfeßte SOtenfd) fpa3iert ben See entlang,
er fefjt fid) auf eine Sanf ober legt fid) inS

©rüne. Stun fdjaut er in ben blauen ©ee, in bie

bunte SDelt, bie fein Mnftler beffer hätte bin-
malen unb aufbauen fonnen, er ftaunt nacb ben

Rängen, nad) ben SMlbetn, nad) ben Reifen
unb ©letfcbern unb 3Uoberft in ben reinen $im~
mel hinein. Stuf einmat tbirb ibm toobter unb

leicht. ©enn er bot bie teife Ißrebigt ber Statur,
baS ißtaubern beS ©eeS betnommen; er bat fid)
bergeffen; baS gefdfäftige unb böfe ©eftern ift
hinter ihm berfunfen, unb ein gan3 anbetet

üRenfd) ift er getoorben, er fennt fidj felber nid)t
met)r. fffreube ift toad) getoorben in ihm, eine

neue Äuft am Äeben. ©ie ftiCfe ©tunbe am ©ee

bat ihm ben ©dfteier bon ben Stugen gesogen,
ber ihm fein ©afein fo grau in grau gemalt bat.
Stuf einmal fdjaut er toieber färben. Unb als
ob ein Sögel in ihm su stoitfdjern anhöbe, fo
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Föhnstimmung am Zürichsee beim Zürichhorn. W. Gaiias, Zürich.

im Nordwesten und Südosten, bilden gewisser-^
maßen die festen Klammern, die unser Land zu-
sammenhalten, und anderwärts sind es der Nhein
und die Berge, die die natürlichen Grenzen bil-
den. Die Ebenen und Hügelgelände, die dazwi-
schen liegen, werden nie langweilig, denn da und
dort gurgelt eine Quelle, springt ein Bächlein
zu Tal, andere gesellen sich ihm bei. Auf einmal
hat sich ein Flüßchen gebildet, das Flüßchen wird
ein Fluß, und wenn er des Wanderns müde ge-
worden ist, ruht er sich aus in einem behaglichen
Tal. Und weiter gehlls, immer weiter. Die nächste

Station ist schon größer, der Aufenthalt dauert

länger. Nun ist es schon kein Seelein mehr, eher

ein See, im Sommer der willkommenste Tum-
melplatz für alle Feriengäste.

über alles hinaus ist jeder ein Gesundbad.
Denn Erquickung ist die reine Luft, der Odem
der Tannen, der sie umweht, die Nuhe, die sie

umschweigt, die Nachdenklichkeit, die sie schenkt.

Der von dem täglichen Treiben in innern Auf-
rühr versetzte Mensch spaziert den See entlang,
er setzt sich auf eine Bank oder legt sich ins
Grüne. Nun schaut er in den blauen See, in die

bunte Welt, die kein Künstler besser hätte hin-
malen und aufbauen können, er staunt nach den

Hängen, nach den Wäldern, nach den Felsen
und Gletschern und zuoberst in den reinen Him-
mel hinein. Auf einmal wird ihm wohler und

leicht. Denn er hat die leise Predigt der Natur,
das Plaudern des Sees vernommen) er hat sich

vergessen) das geschäftige und böse Gestern ist

hinter ihm versunken, und ein ganz anderer

Mensch ist er geworden, er kennt sich selber nicht
mehr. Freude ist wach geworden in ihm, eine

neue Lust am Leben. Die stille Stunde am See

hat ihm den Schleier von den Augen gezogen,
der ihm sein Dasein so grau in grau gemalt hat.
Auf einmal schaut er wieder Farben. Und als
ob ein Vogel in ihm zu zwitschern anhöbe, so
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gtücflicg füglt er firf), unb tote ffatbe fteigt in
feine ©ange.

©aS ift ber See, ber gute See, ber biefeS

©unber an ii)m bollbradjt gat.
hoftlid) ift es audj, an einem See 3U bermei-

ten mit einem 93ud) in ber hanb. ©an fül)lt fid)
allein, unb bocfj nid)t gang, ©ie Staffel, bie bie

Äeftüre aufgibt, bie Probleme, in bie man ber-
funfen ift, bie Scgicffale, bie man mit podfenbem
hersen berfolgt, man trägt fie bem See entgegen,
man gutft auf auS ben Slattern unb lägt fein
Sluge über bie ruf)ige fylädje manbern. ©an
überlegt unb finnt unb finbet leidjter ben ©eg
ins Sud) 3urüd. 60 fliegen bie Stunben bagin,
man meig faum toie. ©leid) ift eS SDlittag, unb

gleid) ift eS Slbenb, unb eS folgt ein gefegneter
Sdgtaf, benn aucg biefe ftillen Stunben gaben
mübe gemacgt, unb bor allem gaben fie alles
gintoeggenommen, toaS bie Seele belaftet unb

auftoüglt.
©ogl bie meiften giegen an ben 6ee, um 3U

baben, um luftig 3U fein, $aft jeber See bietet
geute feinen ©äften ein Stranbbab. $ebeS ©orf
am See toetteifert mit bem näd)ften. ©S gat eine

berlocfenbe Slnlnge gebaut mit Sprungbrett unb
Stutfd)bagn, mit flogen unb Sïttraftionen aller
Slrt. hier lagern fid) bie Familien im Sanbe,
bort fpielen bie jungen Sali, man turnt auf
hommanbo, man güpft unb fpringt; bann folgt
ber Sierugrfaffee, ben man reicgticg berbient gat,
eine Heine ©ufiffapelle fpielt. ©ie farbigen
Sabefoftüme säubern ein faleiboffopifdjeS Silb
gerauf.

^ßgilofopgen unb ©elfter ber ©ebulb berlegen
fid) aufs ififd)en. Sie ftegen am Ufer unb mer-
fen bie SIngel auS. Sie fdjauen bem treiben im
©affer 3U, mie bie ffiftge fommen, einseln ober

in gansen mirnrnelnben Solferinanberungen, mie

fie borübersiegen unb fid) in ber f^erne unb in
ber Siefe berlieren. ©ie ffatigîeit gilt meniger
bem raubluftigen fjang als ber J\ur3meil, bie

biefeS gemädglidje Sun bem SluSbauernben ber-
fcgafft. ©ie gübfdj lägt fid) träumen beim ffi-
fegen! ©an baut bie grögten Scglöffer in bie

fiuft, reigt fie nieber unb fliegt bom huftbertften
inS Saufenbfte. Unb fcglieglid), menn man in
©ebanfen bie gan3e ©elt entlang gesogen ift,
finbet man fidj felber mieber. ©enn aucg bis

Sum Slbenb fein ^ifegtein an ber Singet ging, ein

©eminn gängt bocg baran: ber innere ^rieben,
ber bod) eigentlich bas hoftfiegfte ift.

en an unfern ©dgoeijer 6een.

©er ©lüeftiege gat ign bem See 311 banfen.
©ie Seen laben aucg 3U manegerlei ^agrten

ein. hier fannft bu aftib unb paffib babei fein,
©u bertrauft bid) einem grogen ©ampfer ober

einem fleinen, flinfen ©otorboot an. Sobalb bu

freie ffagrt gaft unb bie meite, unenblidje ffläcge
beS SeeS bor bir, mirb ein föniglicgeS ©efügl in
bir mad), ©u gaft bie Scgtbere beS UferS, beS

SUltagS berlaffen, unb einem neuen ©lement gaft
bu bid) angejmgegeben, bas bid) umfingt unb

umquirlt.
Unb treibt eS bid), felbft ganbelnb babei 31t

fein, ruberft bu bid) in einem Scgiffdfen auf ben

offenen See ginauS. ©u ftegft, bie Stuber ge-
freust; ©affer, Ufer, Sat unb högen gaft bu bor
bir, unb über alle Strogen fannft bu berfügen.
©ogin bu millft, trägt bid) baS Soot. ©u gaft
igm nur ©tnf unb Sticgtung su geben.

Ungemögnlidfe 3veise birgt es aucg in fid), ben

©inb 311 beinern ©efellen unb helfet su ergeben,
©u siegft bie Segel auf unb lägt fie fcgmellen
bon ber frifd)en Srife. ©it ber Äuftftrömung
unb gegen fie freuseft bu über bem ©affer, bu

flatterft bagin, unb baS hieb ber ©eilen liegt
bir im £)gt. Scgön ift eS su fegauen, menn bie

meigen Sommerbögel über ben blauen ©affern
freusen, menn bie fpigen Stollfigboote burd) bie

fluten pfeilen, menn bie Stuber nad) ftommanbo
auSgolen unb erft," menn bie Siegatte im ©ang
ift unb bie jugenblicgen ^agrer igre gödjften
Gräfte gergeben.

©ann feiert ber See mit. ©ann freut er fid), fo
bieten ©lege unb ©eg su fein unb SornuSfet-
Sung für unbergeglicge Stacgmittage unb Sri-
umpge.

{Jegt, menn bie forage an bieg ergegt: ©0 ber-
bringft bu bieS $agr beine Serien?, mirft bu nicht

Sogern. ©u gättft beinen geimifegen Seen bie

Sreue. Unb bamit gäXtft bu aud) bie Sreue bei-
nem 33aterlanb. Stun mag bie fjetne rufen, fo
laut fie mill, nun mag fie loden mit igren gro-
gen tranSatlantifdjen ©ampfern, bu meigt eS: eS

brauegt feine ©eere- unb feine fernen lüften-
ftriege. ©in flareS 93ergfeelein beiner heintat, bon

Sllpenrofen eingeragmt, umlautet bon ben ©lof-
fen meibenber herben, umfpielt bom flüffigen
Silber eines ©letfcgerbadfeS, ift reieg genug, bir
bie gerrlicgften Sommerbergnügen su bereiten.

Unb alle ©affer im Scgmeisjllanb fpenben bir
raufegenben ©anf!
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glücklich fühlt er sich/ und rote Farbe steigt in
seine Wange.

Das ist der See/ der gute See/ der dieses

Wunder an ihm vollbracht hat.
Köstlich ist es auch, an einem See zu verwei-

len mit einem Buch in der Hand. Man fühlt sich

allein, und doch nicht ganz. Die Nätsel, die die

Lektüre aufgibt, die Probleme, in die man ver-
sunken ist, die Schicksale, die man mit pochendem

Herzen verfolgt, man trägt sie dem See entgegen,
man guckt auf aus den Blättern und läßt sein

Auge über die ruhige Fläche wandern. Man
überlegt und sinnt und findet leichter den Weg
ins Buch zurück. So fliehen die Stunden dahin,
man weiß kaum wie. Gleich ist es Mittag, und
gleich ist es Abend, und es folgt ein gesegneter

Schlaf, denn auch diese stillen Stunden haben
müde gemacht, und vor allem haben sie alles
hinweggenommen, was die Seele belastet und

aufwühlt.
Wohl die meisten ziehen an den See, um zu

baden, um lustig zu sein. Fast jeder See bietet
heute seinen Gästen ein Strandbad. Jedes Dorf
am See wetteifert mit dem nächsten. Es hat eine

verlockende Anlage gebaut mit Sprungbrett und
Rutschbahn, mit Flößen und Attraktionen aller
Art. Hier lagern sich die Familien im Sande,
dort spielen die Jungen Ball, man turnt auf
Kommando, man hüpft und springt? dann folgt
der Vieruhrkaffee, den man reichlich verdient hat,
eine kleine Musikkapelle spielt. Die farbigen
Vadekostüme zaubern ein kaleidoskopisches Bild
herauf.

Philosophen und Meister der Geduld verlegen
sich aufs Fischen. Sie stehen am Ufer und wer-
fen die Angel aus. Sie schauen dem Treiben im
Wasser zu, wie die Fische kommen, einzeln oder

in ganzen wimmelnden Völkerwanderungen, wie
sie vorüberziehen und sich in der Ferne und in
der Tiefe verlieren. Die Tätigkeit gilt weniger
dem raublustigen Fang als der Kurzweil, die

dieses gemächliche Tun dem Ausdauernden ver-
schafft. Wie hübsch läßt sich träumen beim Fi-
schen! Man baut die größten Schlösser in die

Luft, reißt sie nieder und fliegt vom Hundertsten
ins Tausendste. Und schließlich, wenn man in
Gedanken die ganze Welt entlang gezogen ist,

findet man sich selber wieder. Wenn auch bis

zum Abend kein Fischlein an der Angel hing, ein

Gewinn hängt doch daran: der innere Frieden,
der doch eigentlich das Köstlichste ist.

en an unsern Schweizer Seen.

Der Glückliche hat ihn dem See zu danken.

Die Seen laden auch zu mancherlei Fahrten
ein. Hier kannst du aktiv und passiv dabei sein.
Du vertraust dich einem großen Dampfer oder

einem kleinen, flinken Motorboot an. Sobald du

freie Fahrt hast und die weite, unendliche Fläche
des Sees vor dir, wird ein königliches Gefühl in
dir wach. Du hast die Schwere des Ufers, des

Alltags verlassen, und einem neuen Element hast
du dich anheimgegeben, das dich umsingt und

umquirlt.
Und treibt es dich, selbst handelnd dabei Zu

sein, ruderst du dich in einem Schiffchen auf den

offenen See hinaus. Du stehst, die Nuder ge-
kreuzt? Wasser, Ufer, Tal und Höhen hast du vor
dir, und über alle Straßen kannst du verfügen.
Wohin du willst, trägt dich das Boot. Du hast

ihm nur Wink und Richtung zu geben.

Ungewöhnliche Reize birgt es auch in sich, den

Wind zu deinem Gesellen und Helfer zu erheben.
Du ziehst die Segel auf und läßt sie schwellen
von der frischen Brise. Mit der Luftströmung
und gegen sie kreuzest du über dem Wasser, du

flatterst dahin, und das Lied der Wellen liegt
dir im Ohr. Schön ist es zu schauen, wenn die

weißen Sommervögel über den blauen Wassern
kreuzen, wenn die spitzen Nollsitzboote durch die

Fluten pfeilen, wenn die Nuder nach Kommando
ausholen und erst," wenn die Negatte im Gang
ist und die jugendlichen Fahrer ihre höchsten

Kräfte hergeben.

Dann feiert der See mit. Dann freut er sich, so

vielen Wiege und Weg zu sein und Vorausset-
zung für unvergeßliche Nachmittage und Tri-
umphe.

Jetzt, wenn die Frage an dich ergeht: Wo ver-
bringst du dies Jahr deine Ferien?, wirst du nicht
zögern. Du hältst deinen heimischen Seen die

Treue. Und damit hältst du auch die Treue dei-
nem Vaterland. Nun mag die Ferne rufen, so

laut sie will, nun mag sie locken mit ihren gro-
ßen transatlantischen Dampfern, du weißt es: es

braucht keine Meere ° und keine fernen Küsten-
striche. Ein klares Bergseelein deiner Heimat, von
Alpenrosen eingerahmt, umläutet von den Glok-
ken weidender Herden, umspielt vom flüssigen
Silber eines Gletscherbaches, ist reich genug, dir
die herrlichsten Sommervergnügen zu bereiten.

Und alle Wasser im Schweizerland spenden dir
rauschenden Dank!
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